
WirhabenumVerzeihunggebeten
Schwester Reto Lechmann, Provinzrätin der Provinz Schweiz mit

ihren rund 400 Schwestern, beantwortet Fragen des Pfarreiblattes

zum Film «Hexenkinder» von Edwin Beeler.

Weshalb entschied sich das Kloster gegen
eine Stellungnahme/Entschuldigung
Schwester Reto Lechmann: Unsere Gemein-
schaft hat im Rahmen des eigenen intensi-
ven Aufarbeitungsprozesses und der Veröf-
fentlichung des Berichtes der Expertenkom-
mission* vor laufenden Kameras um Ver-
zeihung gebeten. Wir haben ehemalige
Heimkinder und deren Angehörige persön-
lich getroffen und um Verzeihung gebeten.
Auf diesem Hintergrund erschien uns eine
weitere öffentliche Entschuldigung nicht
notwendig. Wir haben dies Edwin Beeler
mitgeteilt und ein Gespräch angeboten, das
er jedoch abgelehnt hat.
(Anmerkung der Redaktion: Edwin Beelers
Anfrage wurde mit einer Gesprächseinla-
dung beantwortet, an dem einerseits vier
Personen seitensder Schwesternkongregation
(Notar, Kommunikationsbeauftragter, zwei
leitende Nonnen) und andererseits der Fil-
memacher allein hätten teilnehmen sollen.
Sein Vorschlag, zusammen mit Historiker
Markus Furrer und dem Betroffenem Willy
Mischler an das Gespräch zu kommen, wur-

de durch Notar Küng, im Auftrag der
Schwestern, abgelehnt. Die Ablehnung der
Schwestern, im Film mitzuwirken, hat Ed-
win Beeler akzeptiert. Daraufhin haben die
leitenden Nonnen ein Gespräch angeboten,
das noch ansteht.)

Was können sie zur Problematik der im Film
vorkommenden Erziehungs- und Behandlungs-
methoden in ihren Heimen (Rathausen und
Einsiedeln) aus heutiger Sicht sagen.

Wir kennen den Film bisher nicht und wis-
sen nicht, welche Darstellungen und Aussa-
gen darin enthalten sind. Wir haben uns
schon mehrfach zu Verfehlungen in Institu-
tionen, in welche Schwestern von uns tätig
waren, geäussert. Ebenso zum gesellschaftli-
chen Kontext und zu den institutionellen
Rahmenbedingungen der damaligen Zeit.
Aus heutiger Sicht lehnen wir jegliche Form
von Gewalt und Missbrauch kategorisch ab
und tragen im Rahmen unserer Möglichkei-
ten dazu bei, dass so etwas nie wieder statt-
finden kann.

Werden Sie den Film anschauen und wie
gehen sie mit allfälligen Reaktionen, die auf
Sie zukommen werden um.
Wir haben uns nie gegenüber Fragen und
Kritik verschlossen.UnserAufarbeitungspro-
zess und der veröffentlichte Bericht, das
Einrichten einer unabhängigen Anlaufstelle
und viele Gespräche mit ehemaligen Heim-
kindern, Angehörigen und Mitschwestern,
die imKinderheim tätig waren, dokumentie-
ren diese Haltung. Wir gehen mit allfälligen
Reaktionen so um, wie wir das auch in der
Vergangenheit bei Anfragen und Reaktionen
getan haben: Offen und bereit für ein per-
sönliches Gespräch. Den Film werden wir
uns anschauen, wenn sich die Gelegenheit
dazu ergibt.

* Der Expertenbericht, ist auf der Website des
Klosters, w www.kloster-ingenbohl.ch/down-
loads/, aufgeschaltet ist.

Verschiedene Zeitungsartikel, z.B. Luzerner Zei-
tung vom 24.1.2013 oder KIPA vom 23.1.2013
sind erschienen und die Thematik wurde in den
Lokalradios und TV-Sendungen aufgegriffen. Der
Film von B. Bieri «Das Kinderzuchthaus» zeigt
die Betroffenheit der Ingenbohler Schwestern.

Fernsehsendungen

Wort zum Sonntag
29.2.: Antje Kirchhofer
7.3.: Urs Corradini
Samstag, 20 Uhr, SRF 1

Katholischer Gottesdienst
Aus Perchtoldsdorf
8.3., 9.30 Uhr, ZDF

Sternstunde Religion. Streitfrage «assis-
tierter Suizid»: Seelsorge für Sterbewil-
lige?
Nach traditionellem jüdischem wie
christlichem Verständnis gilt das Leben
als Teil der Schöpfung und die Selbsttö-
tung als Sünde. Lebensschutz und
Unverfügbarkeit des menschlichen Le-
bens haben in allen religiösen Traditio-
nen einen hohen Stellenwert. Bei der
Frage, wie Kirchen und Seelsorgende
mit Menschen umgehen sollen, die sich
entschieden haben, mithilfe einer Ster-
behilfeorganisation aus dem Leben zu
scheiden, gehen die Meinungen ausei-
nander. Aus dem Haus der Religionen
in Bern lädt Norbert Bischofberger
zum Streitgespräch, unter anderen mit
der Exit-Präsidentin Marion Schafroth,
der reformierten Pfarrerin Sibylle For-
rer undWeihbischof Marian Eleganti.
1.3.., 10 Uhr, SRF 1

Radiosendungen

Katholische Predigten
1.3.: Volker Eschmann; aarau
8.3.: Silvia Huber
10 Uhr, Radio SRF 2 Kultur

Guete Sunntig – Geistliches Wort
zum Sonntag
1.3.: Viktor Hürlimann, Erstfeld
8.3.: Walter Arndol, Altdorf
Sonn- und Festtag: 8.15 Uhr,
Radio Central

Liturgischer Kalender

1.3.: 1. Fastensonntag Lesejahr A
Krankensonntag
Gen 2,7–9; 3,1–7; Röm 5,12–19;
Mt 4,1–11

8.1.: 2. Fastensonntag Lesejahr A
Gen 12,1–4a; 2 Tim 1,8b–10;
Mt 17,1–9

MarieLies Birchler, Mitwirkende im Film «Hexenkin-

der» bei Dreharbeiten im Jahr 2018 in Zürich. Sie

verbrahte ihre Jugend im Waisenhaus in Einsiedeln.

Bild: Edwin Beeler

Umwelt undMenschenrechte nicht länger ignorieren
Bereits 2012 förderte Fastenopfer zutage, dass eine geplante Mine in den Philippinen Umwelt und

Menschenrechte aufs Gröbste verletzen würde. Für das Projekt verantwortlich ein Schweizer Konzern. Im

Herbst wird darüber abstimmt, ob künftig eine verbindliche Sorgfaltspflicht gilt.

Von Daniel Hostettler, Leiter Internationale Pro-
gramme, Fastenopfer

Auf Bitte der Diözese Marbel in den Philip-
pinen liess Fastenopfer 2012 eineWirkungs-
abschätzung eines umstrittenen Bergbaupro-
jekts durchführen. Bei der geplanten Mine
ging es um den Abbau von Gold in einem
indigenen, sehr naturbelassenen Gebiet.
Die Studie identifizierte ein grosses Potenti-
al an negativen Auswirkungen auf Umwelt
und Menschenrechte. Der für das Projekt
verantwortliche Schweizer Konzern hatte
seine Sorgfaltsprüfungspflicht nicht wahrge-
nommen, da er keine solche Wirkungsab-
schätzung hatte durchführen lassen.
Es war das erste Mal, dass Fastenopfer

die negativen Auswirkungen eines wirt-
schaftlichen Grossprojekts auf eine Partner-
organisation systematisch belegte. Wäre das
Projekt realisiert worden, hätte das zu Men-
schenrechtsverletzungen und massiven
Umweltschäden geführt. Nicht zuletzt dank
unserer Studie, wurde das Projekt sistiert.

Verletzungen der Menschenrechte und
Umweltzerstörung
Seit der philippinischen Wirkungsstudie hat
Fastenopfer, meistens in ökumenischer Zu-
sammenarbeit mit Brot für alle, weitere Stu-
dien durchgeführt. Sei es in der Demokrati-
schen Republik Kongo, in Burkina Faso oder
Kolumbien, die Studien brachten Menschen-

rechtsverletzungen und Umweltzerstörungen
zutage, in die Schweizer Firmen involviert
waren. Im Gespräch mit den Unternehmen
zeigte sich, dass das Bewusstsein, Verantwor-
tung für Subunternehmen und Produktions-
bedingungen bei Zulieferern übernehmen zu
müssen, kaum vorhandenwar.
Fastenopfer ist in 14 Ländern tätig und

trifft überall auf ähnlich gelagerte Probleme.
Verletzungen der Menschenrechte und
Umweltzerstörung sind konstante Begleiter-
scheinungen wirtschaftlicher Grossprojekte,
seien es Minen, Plantagen oder Staudämme.
Dahinter stehen meist multinationale Kon-
zerne, die ihre Pflichten gegenüber der Be-
völkerung und der Umwelt missachten. Den
betroffenen Menschen werden damit die
Existenzgrundlagen entzogen, sie werden
vertrieben oder müssen ihr Land verlassen,
weil ein Weiterleben aufgrund von Kontami-
nierungen dort nicht mehr möglich ist.

Der Freiwilligkeit der Konzerne überlassen
Seit Jahren setzt Fastenopfer sich für eine
gesetzliche Regulierung ein, die internatio-
nal tätige Konzerne in die Pflicht nimmt,
ihre Verantwortung für die Menschen und
die Umwelt in ihren Tätigkeitsgebieten
wahrzunehmen.
Es darf nicht sein, dass Gewinn und

Reichtum auf Kosten von oft schon benach-
teiligten Menschen und der Umwelt erwirt-
schaftet werden.

Seit 2011 schreibt die UNO vor, dass
Unternehmen Verantwortung dafür haben,
die Menschenrechte zu respektieren. In vie-
len Industrieländern wurden seitdemGeset-
ze erlassen, um die UNO-Vorgaben ins na-
tionale Recht zu überführen. Nicht so in
der Schweiz. Hier wird der Menschen-
rechts- und Umweltschutz in Drittländern
immer noch der Freiwilligkeit der Konzerne
überlassen.

Zusammen mit zahlreichen anderen Or-
ganisationen reichte Fastenopfer deshalb
2016 die Konzernverantwortungsinitiative
ein (siehe Kasten). Diese verlangt etwas
Selbstverständliches: Konzerne sollen für
die von ihnen verursachten Schäden gerade-
stehen.
Obschon diesen Grundsatz niemand

ernsthaft in Zweifel ziehen kann, bekämpfen
dieWirtschaftsverbände die Konzernverant-
wortungsinitiative massiv und haben bereits
eine Millionenkampagne angekündigt. Die
Initianten setzen dem eine breite Mobilisie-
rung der Bevölkerung entgegen – nicht zu-
letzt in der Kirche. Schon heute gibt es über
300 Lokalkomitees im ganzen Land.

Eine verlassene Goldmine in Burkina Faso: die Menschen wurden verdrängt, zurück bleibt eine Mondland-

schaft. Bild: Meinrad Schade
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